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Lesepredigt

25. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr A (21. September 2014)
L 1: Jes 55,6-9   

L 2: Phil 1,20ad-24.27a  

Ev: Mt 20,1-16a
Die Frühschicht steht in der Fabrik schon acht Stunden am Fließband. Der Lohn ist hart erarbeitet, aber der Arbeitgeber ist fair und zahlt nach Tarif. Doch dann gibt der Arbeitgeber bekannt, dass auch die Teilzeitarbeiter, die nur vier Stunden am Band standen und sogar die Minijobber mit nur einer Stunde Arbeitsleistung dasselbe Gehalt überwiesen bekommen.

„Das geht doch nicht! Gleicher Lohn bei ungleicher Arbeitszeit? Wie ungerecht!“ Die Stimmung unter der Frühschicht ist äußert gereizt. Die den ganzen Tag malocht haben, müssen mit ansehen, dass andere für nur einen Bruchteil der Arbeitsleistung weit über Tarif bezahlt werden, bezahlt werden, ja sogar dasselbe in der Lohntüte haben wie sie selbst.

Da ist Unfriede im Betrieb vorprogrammiert. Es ist eine klare Gerechtigkeitslücke, die dieser Arbeitgeber hier verursacht. Und das auch noch öffentlich und voller Absicht. Neid und Demotivation sind da ja fast unvermeidbar. 

Das soll das Himmelreich sein, liebe Schwestern und Brüder?

Ist Gott wie dieser Arbeitgeber ungerecht? Will uns Jesus das mit seinem Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg sagen, die so ungerecht entlohnt werden? Will er Menschen gegeneinander ausspielen? 

Aus unserer Perspektive sieht das so aus.

Ich glaube nicht, dass Jesus hier gegen Gewerkschaften und Tarifverträge mobil machen will. Seine Absicht ist eine andere: Jesus macht uns klar: Gott ist anders. Er ist anders, als wir ihn uns vorstellen. Er ist nicht gerecht nach den Vorstellungen der Tarifpartner, nach unserer kleinlichen Vorstellung von Gerechtigkeit, die bedeutet: Gerecht ist, gleicher Lohn für gleiche Arbeit. Leistung muss sich doch lohnen.

Gott ist großzügig. Und zwar gegenüber den Arbeitssuchenden, die schon den ganzen Tag herumstehen und keine Arbeit haben: Den Schwer-Vermittelbaren. Darum stehen die doch so lange. Vielleicht weil sie keine Ausbildung geschafft habe. Vielleicht weil sie als Alleinerziehende unflexibel sind, oder krank, oder alt (also über 50), oder Ausländer.

Die holt er von der Straße. Denen gibt ihnen einen Job. Das eigentlich ist schon bemerkenswert. Er gibt ihnen damit Würde, Respekt - eine Chance. - Und darüber hinaus auch noch so viel Geld, dass sie von ihrer Arbeit leben können.

Gott ist anders, liebe Schwestern und Brüder. Er ist immer anders, als wir ihn uns vorstellen. Da können wir Theologen uns noch so sehr die Köpfe zerbrechen und meinen, mit klugen Gedanken das Wesen Gottes zu entschlüsseln – es muss fehlschlagen. Ein Wesen, das wir mit unserer Vorstellung erfassen können, das ist definitiv nicht Gott. Gott ist das tiefste Geheimnis der Welt. Er übersteigt unsere Vorstellungskraft.

Wer immer so tut, als wüsste er ganz genau über Gott Bescheid – und was Gottes Wille ist - der macht uns etwas vor.

„So hoch der Himmel über der Erde ist- so hoch erhaben sind meine Wege über eure Wege und meine Gedanken über eure Gedanken“  Das lässt Jesaja Gott sprechen. Und er trifft damit genau das: Gott ist anders.

Kardinal Nikolaus von Kues, Theologe und Mathematiker, stellt im 15. Jahrhundert fest: Wenn wir eine Vorstellung von Gott haben – z. B. Gott ist gerecht -, so ist das sicher eine gute Beschreibung – Gott ist gerecht. Aber gleichzeitig übersteigt Gott unsere Vorstellung von Gerechtigkeit, so dass er dem was wir gerecht nennen, unähnlicher ist als ähnlich. Und das gilt für alle unsere Vorstellungen von Gott. Selbstverständlich von unserer Vorstellung von Gott als Mann und Vater. Auch von der Vorstellung eines allmächtigen Gottes. Aber auch vom lieben Gott, vom gütigen und barmherzigen. Er ist so - und ist gleichzeitig unendlich anders.
Liebe Schwestern und Brüder, trotzdem gilt die Aufforderung Jesajas: „Sucht Gott, solange er sich finden lässt.“ Auch wenn wir es nie ergründen können – zumindest nicht, solange wir hier leben –, es lohnt, sich immer wieder diesem tiefsten Geheimnis unseres Lebens und der Welt, das wir Gott nennen - zu nähern – und uns dabei immer wieder in unseren lieb gewordenen Vorstellungen irritieren zu lassen.
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